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Lachkrampf beim „aufgepompten Schmink“

VON GERHILD WISSMANN

NEUSTADT. Mit Shakespeare fing vor
50 Jahren alles an, als die von Hans
Bohde und Hans und Ursula Sommer
1957 gegründete „Neustadter Schau-
spielgruppe“ am10. Juni 1965mit der
Tragödie „Romeo und Julia“ auf der
Freilichtbühne im Park der Villa
Böhm Premiere feierte. Bereits 1962
war hier zwar schon „Ein Sommer-
nachtstraum“ open-air aufgeführt
worden, doch kontinuierlich ging es
erst ab 1965 weiter. Besonders zu Be-
ginn waren allerdings viel Enthusias-
mus, Einfallsreichtum und Idealis-
mus gefragt, denn die technischen
Bedingungen zwangen anfangs häu-
fig zur Improvisation. Dank ihres Ein-
satzes hat die heute 130 Mitglieder
umfassende Gruppe inzwischen aber
51 Sommerstücke inszeniert, und das
52., „Shakespeares sämtlicheWerke –
leicht gekürzt“ von Adam Long, Dani-
el Singerund JessWinfield, das alle (!)
37 Schauspiele des englischen Dich-
tergenies in einem einzigen bündelt,
steht schon in den Startlöchern. Pre-
miere ist am 17. Juli.

Zum Repertoire gehör(t)en vor al-
lem klassische Bühnenwerke: Unan-
gefochtener König ist Shakespeare
mit 17 Inszenierungen, gefolgt von
Molière (8) , Goldoni (4) und Sheri-
dan/Hildesheimer (3). Aber auchMo-
dernes wurde nicht verschmäht: Un-
ter anderem Ödön von Horvath, Wi-
told Gombrowicz, Max Frisch oder
Friedrich Dürrenmatt waren imVilla-

Die Neustadter Schauspielgruppe ist eine unverzichtbare Größe im kulturellen Leben der Stadt: Vor 50 Jahren
begründete sie mit der Freilicht-Aufführung von „Romeo und Julia““ im Park der Villa Böhm eine Tradition, die bis heute fortbesteht.
Das Jubiläum feiert die Gruppe mit einer Reihe von Veranstaltungen, darunter eine Jubiläumsmatinee im Juli. Ein Gespräch mit Akteuren der ersten Stunde.

Böhm-Park schon zu sehen. Die Anti-
ke gab’smit Aristophanes nur einmal,
Goethe und Brecht, Shaw und Piran-
dello hatten nie die Ehre. Allen Insze-
nierungen gemeinsam war, dass sie
höchst professionell umgesetzt wur-
den und trotzdem fast ausschließlich
durch das ehrenamtliche Engage-
ment der Mitglieder auf die Bühne
fanden. Nur ab und zu gab es profes-
sionelle Gast-Regisseure. Für ihre
Verdienste wurde die Gruppe daher
schon 1988 mit dem Kulturpreis der
Stadt Neustadt ausgezeichnet.
Höchst informativ ist das Gespräch

mit den Akteuren der ersten Stunde:
Judith Kauffmann, geborene Seise,
spielte 1965mit gerademal 16 Jahren
die Julia, Wolfgang Bachtler stand als
Benvolio, sein jüngerer Bruder Rein-
hard als Page auf der Bühne. Mit Ela
Sommer, Tochter des Gründerpaares,
tauscht Kauffmann Erinnerungen
aus. „Ich war 15 Jahre, als ich meinen
Mut zusammen nahm und zu Som-
mers nach Hause ging, wo ich großar-
tig aufgenommen wurde. Hans, der
damals den Capulet spielte, sah mich
als Julia und erteilte mir zusammen
mit seiner Frau, die Regie führte,
Schauspielunterricht.“ Das Ehepaar
pflanzte den jungen Akteuren nicht
nur die Liebe zum Theater ein, son-
dern sorgte auch für fachliche Schu-
lung in Sprachtechnik und Bühnen-
ausdruck. Bei der Deutschen Bühnen-

genossenschaft in Frankfurt legten sie
dann eine Prüfung ab.
Schmunzelnd erinnert sich Kauff-

mannaneineBeinahe-Katastrophe in
„Romeo und Julia“: „Ich war eigent-
lich immer textsicher, aber als Julia
denSaft einnimmt, der sie in einen to-
desähnlichen Schlaf versetzen soll,
geschah es: Mitten imMonolog hatte
ich ein Blackout. Hilfesuchend schau-
te ich zur Souffleuse, doch sie konnte
mir nicht helfen, siewar vomGesche-
hen so ergriffen, dass sie weinte und
den Ernst meiner Lage nicht kapierte.
In letzter Minute habe ich mich dann
selbst gerettet, der Text kam wieder,
und alles lief wie am Schnürchen.“

Anerkennend bemerkt Ela Som-
mer: „Als Julia war Judith ein Traum.“
Sie selbst spielte schon als kleines
Mädchen imParkmit und erhielt dort
– wie übrigens zahlreiche andere

Amateure auch – entscheidende be-
rufliche Impulse. Kein Wunder, dass
sie in die Fußstapfen ihrer Eltern trat
und später Schauspielerin und Regis-
seurin wurde. Im Park inszenierte sie
vor zwei Jahren übrigens „Ein Som-
mernachtstraum“. Aus Erfahrung
weiß sie: „Nichts bildet so sehr wie
das Theatermachen, und außerdem
entsteht dabei viel Kreativität. Man
ist eingebunden in die Gruppe, und
das kann gerade in der Pubertät die
Rettung bedeuten.“ Übrigens geht die
Familientradition inderdrittenGene-
ration weiter: Tochter Paulina insze-
nierte mit dem Jugendtheater der
Gruppe imMärz erfolgreich das Stück
„Das Leben ist kein Ponyhof“.

Weit verzweigt und höchst aktiv in
der Schauspielgruppe ist seit Beginn
die „Bachtler-Dynastie“. Herausra-
gend Wolfgang Bachtler, der im Park
fast 20 Stücke inszenierte. Da er als
Pädagoge am Leibniz-Gymnasium
dort die Theatergruppe leitete, führte
er der Schauspielgruppe immer wie-
der junge Talente zu. Nachwuchs-
probleme gab es daher damals eben-

so wenig wie heute, denn jetzt ist es
Isolde Opielka, selbst langjährige Ak-
teurin, die im Gymnasium die Nach-
wuchskräfte rekrutiert.

An die abenteuerlichen Anfänge
der Gruppe, als Hans Sommer den
Park als Spielort entdeckte, erinnert
sich Bachtler schmunzelnd: „Die Villa
warnochnicht renoviert undder Park
völlig verwildert.DadieHäuser inder
Umgebung noch nicht existierten,
gab es keinen Publikumsverkehr. Un-
ser Spielraumwar eingeschränkt, wir
hatten keine eigenen Stühle, die
mussten wir uns besorgen. Da die
SommersKontakte zumHeidelberger
Theater hatten, konnten sie dort Kos-
tüme ausleihen. Alles andere haben
wir selbst genäht und gebastelt, Ja,
und wenn 100 Leute zur Aufführung
kamen, war das eine Sensation. Dabei
waren wir damals das einzige Ama-

teurtheater weit und breit.“
Für ihn wie für seinen Bruder Rein-

hard war die Gruppe sommerlicher
Mittelpunkt des Lebens. „Meine gan-
ze Jugend habe ich mit der Schau-
spielgruppe im Park verbracht“, erin-
nert sich Reinhard, „daswar kein Ver-
ein, das war eine Familie. An Urlaub
haben wir gar nicht gedacht.“ Fast je-
des Jahr hat er mitgespielt und vier-
mal Regie geführt, zuletzt 1994 in
Goldonis „Diener zweierHerren“. Auf
eines ist er besonders stolz: „Wir
spielten ausschließlich Literatur und
stellten einen hohen Anspruch an
uns.“ Seit 1982 ist seine FrauChristine
auf der Bühne aktiv, als Leibniziane-
rin war sie über Wolfgang Bachtler
zur Gruppe gestoßen. Gemeinsam
mit Reinhard trat sie 1984 in „Ein
Menschenfeind“ auf. „Es warmir eine
Ehre mitzuspielen“, gesteht sie. Sie
sind übrigens eines der vielen Paare,
die im Park zueinander fanden.

Zum Bachtler-Clan gehören auch
Christoph und Kerstin Bachtler. Ge-
meinsam standen sie häufig im Park
und im Wintertheater, das 1989 eta-

bliert wurde, auf der Bühne. Der Ar-
chitekt war lange Vorsitzender der
Gruppe. Sein Nachfolger bis heute ist
Pascal Bender. Aucher stießdurchdas
Schultheater zum Ensemble. „Das
war 1988, alsWolfgang Bachtlermich
fragte, ob ich längere Zeit gerade ste-
hen könne“, erzählt er schmunzelnd.
Als Wache in „Volpone“, in „Leonce
und Lena“ und anderen Stücken stand
er bis 2004 immer wieder auf der
Bühne. „Manchmal juckt es mich,
wieder mitzuspielen, aber heute ist
es mir wichtig, der Gruppe, vor allem
dem Regisseur, den Rücken frei zu
halten, dennbei uns lautet dieDevise:
DerRegisseur ist derHerrdesGesche-
hens – so lange er nicht gegen die gu-
ten Sitten verstößt.“

Außerdem sorgt Bender für gute
Kontakte zum Kulturamt, dem Stadt-
verband für Kultur und anderen Ver-
einen und versucht, Wege zu finden,
damit das Sommerstück nicht belas-
tetwird. „InderGruppe steht dasMit-
einander und nicht das Gegeneinan-
der im Vordergrund. Einflüsse von
außen können wir nicht verhindern,
das hat die letzte Saison gezeigt.“ In
„Das Haus in Montevideo“ von Curt
Goetz war kurzfristig der Hauptdar-
steller ausgefallen, für den zumGlück
Regisseur UweHörner einsprang. Da-
mit nicht genug, spielte auchnochdas
Wetter verrückt. Benders Bilanz: „In
dieser Gruppe kann man sich auf alle
verlassen. Aus einer vermeintlich
ausweglosen Situation lässt sich mit
allen das Beste machen, auch wenn
mancher dabei ein graues Haar
kriegt.“ Was ihm die Gruppe bedeu-
tet? „Sie ist fürmicheinStückHeimat,
Verbundenheit und Vertrautheit.“
Auch Vorstandsmitglied Matthias

Ibelshäuser, seit 2002 dabei und in
diesem Sommer als Regisseur „Herr
des Geschehens“, ist begeistert: „Für
mich ist es fantastisch, Teil dieses
Wirbelsturms ,Schauspielgruppe’ zu
sein. Viele Katastrophen können hier
auftreten, aber man trommelt immer
wieder für die Truppe und freut sich
am Ende, wenn die Leute sich freuen.
Es ist ein Riesenspaß, dabei zu sein,
und es ist das edelste Ziel, dem Publi-
kum Spaß zu bringen.“ Gern erinnert
er sich an eine Episode 2001: „In
Shakespeares ,Wie es euch gefällt’
hatte Klaus Rothenbücher einen Ver-
sprecher. Er stand hinter mir und ich
ganz vorn nahe amPublikum. Anstatt
,Ich verachte dieses Leben aufge-
schminkten Pomps’ sagte er: ,...dieses
Leben aufgepomptem Schminks’. Ich
hätte am liebsten laut losgebrüllt,
durfte es aber nicht und kriegte lieber
Bauchschmerzen.“

TERMIN
Zur Feier des Jubiläums „50 Jahre Freilicht-

bühne im Park der Villa Böhm“ gibt es am

Sonntag, 12. Juli, 11 Uhr, eine Matinee in

der Villa Böhm, bei der Judith Kauffmann

unter anderem „Zeitzeugen“ interviewt

und Schmankerl verrät.

Die uralten Klänge von der „Insel der Schönheit“
NEUSTADT. Mit einem außerge-

wöhnlichen Konzert wird der „Neu-

stadter Kultursommer 2015“ am 29.

Mai in der Stiftskirche eröffnet. Zu

Gast ist „Barbara Furtuna“, eine po-

lyphone Formation aus Korsika, die

ihre jahrhundertealte insulare Ge-

sangstraditionnicht nur pflegt, son-

dern auchweiterentwickelt. Da kor-

sischeMusik inDeutschlandnur sel-

ten zu hören ist, freut sich der „Kul-

turverein Wespennest“, dieses An-

gebot in Kooperation mit der

„Deutsch-Französischen Gesell-

schaft“ präsentieren zu können. Als

lokaler Support tritt vorab die „Pfäl-

zische Kurrende“ auf.

Freiheit und Widerstand, Trennun-
gen, Entbehrungen oder auchReligiö-
ses, etwa die tiefe Marienverehrung,
sind die Themen der Gesänge, die
„Barbara Furtuna“ aus alten, münd-
lich tradiertenQuellen schöpft. „Wes-
pennest“-Mitglied Hans Eber-Huber
hat die bis ins 14. Jahrhundert zurück-
reichende Musikrichtung auf einer
seiner Korsika-Reisen bei einem Kon-
zert in Calvi für sich entdeckt. „Diese
alte Volks- und Hirtenmusik wurde
2009 zumUnesco-Weltkulturerbe er-
klärt“, berichtet er. Die Vokaltraditi-
on, die es in ähnlicher Form früher
wohl auf vielen Inseln imMittelmeer
gab, hat sich nur auf Korsika erhalten.
Seelenvolle Spiritualität, bodenstän-
dige Ergriffenheit, berührend in

Das korsische Gesangsquartett „Barbara Furtuna“ kommt mit traditioneller polyphoner A-cappella-Musik in die Neustadter Stiftskirche – „Pfälzische Kurrende“ im Vorprogramm
schlichter Schönheit, dies zeichne
diesen klangreinen Männergesang
aus, so Eber-Huber.

Typische Gesangshaltung ist der
Halbkreis, wobei sich die Vokalisten
sehr nahe stehen, oft mit Schulter-
griff verbunden, einander lauschend,
den eigenen Gesangmit der Hand am
Ohr kontrollierend. Für viele junge
Korsen bietet die Musik heute eine
Rückbesinnung auf ihreWurzeln und
die Identifikationmit ihrer ursprüng-
lichen Kultur. Denn auch auf der Insel
hat diemoderne Lebensart Einzug ge-
halten.War dieWirtschaft bis vorwe-

nigen Jahrzehnten von Ackerbau und
Viehzucht geprägt, spielt heute vor
allemder Tourismus eine große Rolle.
Umso wichtiger ist es für die Korsen,
sich ihrer Traditionen zu besinnen
und diese nach außen zu tragen.
Seit alters her wurden die korsi-

schenWeisenvomVater auf denSohn
weitergegeben. Um die Einzigartig-
keit dieses Gesangs, auf Korsisch „pu-
lifunia“ genannt, zu erfassen, muss
man indieGeschichte unddieMenta-
lität der Korsen eintauchen. Die Mit-
telmeerinsel, aufgrund ihrer geogra-
fischen Lage und landschaftlichen
Vielfalt auch „Insel der Schönheit und

der sieben Winde“ genannt, wurde
immer wieder von Fremden erobert
und beeinflusst – zuerst wohl von Et-
ruskern und Phöniziern, dann von
den Römern. Nach dem Niedergang

des römischen Reiches zog sich die
Bevölkerung aufgrund zahlreicher
Überfälle von See her in die Bergre-
gionen zurück. Dort entwickelte sich
eine ganz eigene Kultur und Sprache.

Ab dem 11. Jahrhundert beherrschten
zunächst die Pisaner die Insel, dann
fünf Jahrhunderte lang die Genuesen.
Als Napoleon Bonaparte 1769 im kor-
sischen Ajaccio geboren wurde, hatte
Genua das Eiland gerade an Frank-
reich verkauft. DemVersuch der fran-
zösischen Regierungen, die Insel kul-
turell zu assimilieren, setztendieKor-
sen beharrlichen Widerstand entge-
gen. Erst spät gab es Zugeständnisse
aus Paris, wie 1974 die Anerkennung
der „Lingua Corsa“ als Regionalspra-
che, die auch an den Schulen gelehrt
werden darf, und Anfang der 80er
Jahre die Wiedereröffnung der Uni-
versität in Corte nach 200 Jahren
Zwangspause.
Parallel dazu entwickelte sich eine

Renaissance der alten Musik der
Bergregionen. Eine Reihe von Vokal-
ensembles, die in Italien und Frank-
reich sehr bekannt sind, geben seit-
her der korsischen Tradition eine
Stimme. Typischste Form des Ge-
sangs ist die „Paghjella“, musikalisch
verwandt mit dem gregorianischen
Choral.Dabei gebendieBässedashar-
monische und textliche Grundgerüst,
ergänzt von der „Seconda“, während
die hohe Stimme tonreiche und
kunstvoll improvisierte Melodien
beisteuert. Daneben gibt es auch Ge-
sänge mit gleichberechtigter Stimm-
führung in Dreiklangsharmonien
oder die „Chjama è Rispondi“. Letzte-
re, übersetzt „Ruf und Antwort“, stel-

len hohe Ansprüche an das Improvi-
sationstalent und die Schlagfertigkeit
der Sänger. In diesen „Rededuellen“
fordern sich die Akteure gegenseitig
heraus, wetteifern mit geistreichen
Bemerkungen und urwüchsigem Hu-
mor. Man mag sich Bergbauern oder
Ziegenhirten vorstellen, wie sie über
Felder hinweg klangvoll diskutieren –
selbstverständlich in Korsisch, einer
romanischen Sprache, die stärker mit
dem Italienischen als dem Französi-
schen verwandt ist und mit ihren
zahlreiche U-Lautungen einen ganz
eigenen Charakter aufweist.
Die etwa 20-minütige Einstim-

mung auf das Konzert der Korsen
übernimmt die „Pfälzische Kurrende“
unter Leitung von Carola Bischoff.
„Dieser Chor mit seinen klangschö-
nen Frauenstimmen passt sehr gut in
dieses A-cappella-Programm“, be-
tont Eber-Huber. Zu hören sind Aus-
züge des vielseitigen Repertories aus
verschiedenen Epochen.

TERMIN
Das korsische Gesangsquartett „Barbara

Furtuna“ singt am Freitag, 29. Mai, um 20

Uhr in der Neustadter Stiftskirche. Die Ver-

anstaltung ist Teil des Kultursommers

Rheinland-Pfalz. Karten (18/12 Euro) in der

Buchhandlung Quodlibet sowie vielen

weiteren Vorverkaufstellen in Neustadt

und der Pfalz, darunter alle Rheinpfalz-Ge-

schäftsstellen, unter 01805-700733 sowie

www.reservix.de. (anzi)
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50 Jahre Freilichttheater im Park derVilla Böhm: 1965 spielte die blutjunge Judith Seise (später Kauffmann) die Julia (links, kniend), 1973 traten Ela Sommer
undWolfgang Bachtler gemeinsam in Molières „Tolpatsch“ auf (rechts). FOTOS: SCHAUSPIELGRUPPE

Impressionen aus den letzten drei Jahrzehnten: Dagmar Kersten und Sebastian Dörr 2013 in „LSD - Loveley Summer Dreams“ (links). Der 2011 verstorbene
Klaus Rothenbücher und Judith Kauffmann 1995 am Rande der Proben zu „Romeo und Julia“ (Mitte). Und Christine Bachtler, Hedda Brockmeyer, Katrin
Kunkel und Kerstin Bachtler 2002 als streikende Ehefrauen in „Lysistrata“ (rechts). FOTO: LM-ARCHIV (2), SCHAUSPIELGRUPPE (1)

Das Männerquartett „Barbara Furtuna“aus der Nähe von Calvi ist in Mai und
Juni unter anderem im Elsass und in Lothringen auf Tournee – der Auftritt ist
Neustadt ist der einzige in Deutschland. FOTO: SLOBODAN

Shakespeare ist der
unangefochtene König : 17
Mal wurde er schon inszeniert.

Ela Sommer spielte schon als
kleines Mädchen im Park mit
und erhielt wichtige Impulse.

„Das war kein Verein,
das war eine Familie“, erinnert
sich Reinhard Bachtler.

„Die Gruppe ist für mich
ein Stück Heimat und
Vertrautheit“, so Pascal Bender.

Um die Einzigartigkeit dieser
Musik zu verstehen, sollte man
die Geschichte der Insel kennen.


